


Das tief verschneite Tierheim in Bra-
sov erwartet unseren Besuch, denn 
die dort angestellten Tierärzte kom-

men mit den Kastrationen nicht nach. So 
ganz verstehen wir und der Vorstand des 
Bmt (Bund gegen Missbrauch der Tiere e.V.) 
dies nicht, denn erstens sind dort zwei Tier-
ärzte angestellt und zweitens waren wir doch 
bereits vor einem Jahr hier und haben alle 
Tiere kastriert.

Aber man erklärt uns, dass aus der Tö-
tungsanstalt, nicht weit entfernt, regelmäßig 
Hunde geholt werden, die dadurch definitiv 
am Leben bleiben, aber natürlich unkastriert 
sind. Dies sollen wir ändern.

Begeisterung schlägt uns nicht entgegen, 
war mein verfasster Bericht von damals viel-
leicht doch ein wenig zu undiplomatisch?

Aber Schwachstellen aufzudecken und 
vor allem zu beseitigen, zählt mit zu dem 
Aufgabenbereich, den die Tierärzte des Tier-
ärztepools abzudecken haben und Diploma-
tie ist unserer Ansicht fehl am Platz, wenn 
durch massive Fehler Tierleben ernsthaft 
bedroht sind. Über die Fütterung von Zwie-
beln und Zitrusfrüchten als Bestandteil der 
Nahrungsbrühe kann man vielleicht noch 
hinwegsehen, nicht aber über den Bereich 
„steriles operieren“ oder „Quarantäne“, der 
lediglich Ahnungslose begeisternd mit dem 
Kopf nicken lässt. Der genauere Blick zu den 
Händen der Arbeiterin, die die Fütterung 
inne hat, zeigt nämlich gnadenlos auf, dass 
auf dem Schild „Quarantäne“ auch „Durch-
gangszimmer“ stehen könnte. Sie langt mit 
bloßen Händen in einen großen, mit Futter-
brühe gefüllten Eimer, verteilt diese Pampe 
in jeden Hundenapf der Einzelboxen, strei-
chelt kurz über die ihr entgegengestreckte 
Schnauze eines jeden vor sich hin husten-
den Hundes, wischt sich an ihrer Schürze die 
Hände ab und füttert anschließend die Hun-
de, die nicht in der Quarantäne sitzen.

Solche Dinge haben wir damals schrift-
lich festgehalten. Petra Zipp, Vorstand des 
BMT (www.bmt-tierschutz.de) bat um einen 
ehrlichen Bericht und hat in der Zwischen-
zeit viele Mängel beseitigt.

So empfinden wir große Freude darüber, 
dass die Tieranzahl deutlich abgebaut werden 
konnte. Genau dieses Phänomen ist nämlich 
in den meisten Tierheimen der größte Casus 
Knacktus, denn oftmals wird aufgenommen 
und aufgenommen, während niemand die 
Kosten im Blick behält und plötzlich ist nicht 
mal mehr Geld für Futter vorhanden. Hier 
in Brasov ist die Tieranzahl mit vielen Trans-
porten nach Deutschland deutlich zurückge-
gangen. An dieser Stelle auch einmal von uns 
ein riesengroßes Dankeschön an alle Tier-
heime, die Tiere aufgenommen und vermit-
telt haben! Weiterhin erfreut uns, dass keine 
Hunde mehr an der Kette hängen, sondern 
alle in Rudeln freie Bewegung haben. Ledig-

Wer im Februar nach Rumänien reist, darf farben-
blind sein. Grau ist das Wetter, grau sind die Häuser, 
grau sind die Industriegebäude und selbstverständ-
lich auch der aus ihnen austretende Schornstein-
qualm. Grau wirkt die Kleidung der Menschen und 
auch unser roter Leihwagen passt sich in dem 
Matsch nach wenigen Kilometern dem nicht existie-
renden Farbenspiel an. Hin und wieder versucht Neu-
schnee die Öde weiß abzudecken, aber es gelingt 
ihm nur kurz.

Text und Fotos: Thomas Busch
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lich unser tauber Freund und einige nicht so-
zialisierbare Hunde sind angebunden. Aber 
ihre Hütten sind dick mit Stroh eingestreut, 
so dass selbst rumänische Minustemperatu-
ren – und das können schnell mal minus 30 
Grad werden – den Tieren nichts anhaben 
können.

Habe ich gerade unseren tauben Freund 
erwähnt? Jeder Einsatz birgt die latente Ge-
fahr, dass es Tiere gibt, die sich auf brutals-
te und gemeinste Weise den Weg mitten ins 
Herz bahnen. Eigentlich ist das nicht erlaubt, 
aber auch wir sind „nur“ Tierschützer, die 
zwar im Laufe der Jahre eine Betonmauer um 
eben dieses Organ gebaut haben, aber … So 
hat unser Riese die Kastration gut überstan-
den, leckt aber an seiner Wunde. Wir verpas-
sen ihm einen Halskragen, den er hasst und 
beleidigt liegt er in seiner kargen Hütte. Be-
suchen wir ihn, schläft er tief und fest und 
hört nicht einen, unserer im Schnee knir-
schenden Schritte. Aber in dem Moment, 
an dem wir an seine Hütte klopfen, springt 
er wie ein Flummi hoch und freut sich über-
schwänglich und haut uns fast rücklings in 
den Schnee. Er ist ein gutmütiger Riese und 
wie gerne würden wir ihn von der Kette neh-
men. Aber Platz für einen tauben Hund ist 
leider nirgends und er bleibt angebunden. 
Wenige Wochen später telefoniere ich mit ei-
nem Tierheim in Süddeutschland und höre 
zufällig, dass sie einen tauben Riesen aus Ru-
mänien aufgenommen hatten, der ruck zuck 
vermittelt war. Sie können sich vorstellen, 
wie schön solche Nachrichten sind!

Aber zurück nach Brasov. Eine Tierärz-
tin von damals arbeitet noch hier, während 
ihr Kollege nicht mehr anwesend ist. Dafür 
gibt es eine neue Ärztin … Gutes Personal zu 
finden ist eben auch in Rumänien nicht ein-
fach.

Gemeinsam operieren die beiden eine 
Hündin. Die Handgriffe der Kollegin, die wir 
bereits kennen, sind deutlich sicherer gewor-
den, aber unseren Vortrag über steriles Arbei-
ten hätten wir uns vor Monaten sparen kön-
nen. Leider werden wir das Gefühl nicht los, 
dass hier des Berufes wegen gearbeitet wird. 
Es ist ein riesiger Unterschied, ob man einen 
Job im Tierschutz annimmt, weil es der Be-

ruf oder die Berufung bestimmen. Letzteres 
steht nämlich immer dann im Wege, wenn es 
um Geld verdienen, Feierabend, Freizeit oder 
ähnliches geht. Unsere Kolleginnen arbeiten 
beruflich hier! Sie machen ihren Dienst und 
um 16:00 Uhr Feierabend. Bei der vielen Ar-
beit, die hier liegengeblieben ist, werden wir 
in den nächsten Tagen das Tempo um einige 
Gänge erhöhen.

Die Kastrationen der 50 Hunde, die aus 
der Tötungsanstalt ausgesucht worden sind, 
haben wir in zwei Tagen erledigt, aber Petra 
bittet uns eindringlich, den gesamten Tier-
bestand zu untersuchen.

Wir reden von ungefähr 450 Hunden! 
Fast alle Tiere leiden an massiven Zahnpro-
blemen, die seit Jahren nicht behandelt wur-
den. Unser Rekord ist die Extraktion von 26 
Zähnen bei einem Tier.

Ebenfalls finden wir Tiere, deren Kastra-
tion bereits Jahre zurück liegt, die aber mit 
nichtresorbierbarem Nahtmaterial genäht 
wurden. Die Fäden lösten sich nicht auf und 
bildeten teilweise eine wunderschöne Ein-
trittspforte für Keime, welche diese auch 
gnadenlos ausnutzen, um entzündete Wun-
den entstehen zu lassen. Und das seit so lan-
ger Zeit. Eine regelmäßige Untersuchung 
wäre mehr als angebracht gewesen.

Während wir ein Tier nach dem ande-
ren in Narkose legen und mehr Zahnärzte 
als Tierärzte sind, fliegt die Tür auf und eine 
Arbeiterin steht mit einem Hund auf dem 
Arm im OP, dessen verfaultes Bein entsetz-
lich stinkt. Was ihm passiert ist, werden wir 

wohl nie erfahren, spielt aber auch eigentlich 
keine Rolle.

Die entscheidende Frage ist vielmehr, hat 
ein beinamputiertes Tier hier eine Chance 
oder sollen wir die Euthanasie vorziehen? 
In einem Tierheim dieser Größenordnung 
begrüße ich rationales und wirtschaftliches 
Denken, also akzeptiere ich den Gedanken 
an eine Euthanasie.

Da wir aber als „Tierärztepool“ glückli-
cherweise kein großes Tierheim besitzen und 
uns die Rettung jedes Einzelschicksales – wie 
oben bereits beschrieben – als Berufung auf-
erlegt wurde, haben wir die Möglichkeit, den 
Gedanken an eine Euthanasie eben nicht zu 
akzeptieren! So feiert Mr. Waage, wie wir 

ihn nennen unter dem großen OP-Tuch und  
dem malmenden Geräusch der Knochensäge 
seinen zweiten Geburtstag. 

Der Platz im Operations- und Behand-
lungszimmer ist mit mehreren Ärzten sehr 
begrenzt, da wir Mr. Waage aber vor immer 
mal wieder aufflammenden Viruserkrankun-
gen schützen wollen, darf er den einzigen 
freien Platz belegen; die Waage. Dort darf 
er auch nachts liegen und als wir am nächs-
ten Morgen eintreffen, hat sich Mr. Waage 

nicht einen Zentimeter bewegt. Er ist super 
schüchtern, aber als ich ihn auf den Arm 
nehme um mit ihm ein kleines Stück außer-
halb des Tierheimes zu gehen, sieht er dank-
bar aus und entleert sich mit einem Blick, 
der seinen nächtlichen Druck unmissver-
ständlich zum Ausdruck bringt. Dieses Ritu-
al gewöhnen wir beide uns an (denn auch ich 
muss hin und wieder mal) und anschließend 
liegt Mr. Waage wieder auf seinem, ihm zu 
seinem Namen verholfenen Platz. Er ist also 
stubenrein und ein außergewöhnlich liebes 
Tier. Sein Futter nimmt er vorsichtig, akzep-
tiert jeden Hund, der sich vor der Narkose in 
seine Richtung verirrt und bewegt sich kein 
Stück.

Inzwischen haben wir über 100 Tiere in 
Narkose gelegt, um der Zahnprobleme Herr 
zu werden.

Die meisten Hunde sind super fett, da die 
Futterzusammensetzung alles andere als gut 
ist. Durch diese massive Fettleibigkeit ver-
lieren wir eine Hündin in der Narkose. Wir 
sind uns bei dem Tier einig, keine Wieder-
belebungsversuche zu starten, da sie bereits 
sehr alt ist.

Genau diese Probleme bei fast allen Tie-
ren in Summe (Übergewicht, hohes Alter) 
drücken auf unsere Stimmung. Macht die 
Arbeit hier Sinn? Lohnt es sich, diese alten 
Hunde aus der Narkose aufwachen zu las-
sen? Die meisten von ihnen haben mehr als 
10 Zähne gezogen bekommen. Jeder von Ih-
nen, liebe Leser, der Zahnarztbesuche kennt, 

weiß von den anschließenden Schmerzen zu 
berichten. Macht es Sinn, diesen Tieren die 
Schmerzen zuzufügen, sie aus der Narkose 
aufwachen zu lassen, damit sie dann noch 
vielleicht ein halbes Jahr zu leben haben? 
Eine Vermittlung nach Deutschland gelingt 
bei alten Tieren auch so gut wie nie, denn 
wer möchte schon einen alten Hund haben? 
Unsere Gedanken sind genauso trüb wie das 
Wetter, denn viele der Tiere sind äußerst 
lieb.

Selbstverständlich schläfern wir kein ge-
sundes Tier ein, aber die Versorgung die-
ser hier sitzenden Hunde kostet Geld – viel 
Geld! Und der Gedanke, dass sie niemals 
eine Chance bekommen, dieses Tierheim zu 
verlassen, macht uns traurig. Gerade des-
halb, weil sich nicht weit von hier eine Tö-
tungsanstalt befindet, in der jeden zweiten 
Freitag 150 Hunde durch den grauen Schorn-
stein geschickt werden.

Mal wieder wird uns schmerzhaft klar, 
dass es so etwas wie Gerechtigkeit auf unse-
rer Welt anscheinend nicht gibt. 

Allerdings sind wir nicht hier, um der 
Ungerechtigkeit unserer Erde hinterher zu 
trauern, sondern wir sollen etwas verändern 
und verbessern. So entwickeln wir in vielen 
Gesprächen mit Petra Zipp die Idee, den 
Schwerpunkt der Arbeit in die umliegenden 
Dörfer zu verlagern. Da der ortsansässige 
Hundefänger durch seinen Job ein reicher 
Mann geworden ist und Reichtum auch im-
mer mit Einfluss kombiniert ist, sucht Petra 
das Gespräch mit ihm und der Gemeinde. 
Ein guter Plan, denn Widerstand kann bei 
unserer Idee niemand gebrauchen. Petra er-
fährt, dass der Hundefänger in Brasov und in 
den umliegenden Dörfern mehr als genug zu 
tun hat und die Tierschützer nicht als Kon-
kurrenz ansieht. Im Gegenteil, Petras Plan 
beinhaltet die Hilfe des Hundefängers mit 
dem eklatanten Unterschied, dass die Tiere 
nicht umgebracht, sondern kastriert wieder 
freigelassen werden. Der Hundefänger sig-

nalisiert Interesse an einer solchen Zusam-
menarbeit, da er, wie bereits erwähnt, lange 
nicht alle Dörfer „bedienen“ kann. Der Fuss 
in der Tür – egal wie es dahinter aussieht – 
ist allemal besser als die Konfrontation. Pet-
ras wichtigste Aufgabe wird es also in naher 
Zukunft sein, Bürgermeister zu finden, die in 
ihrem Dorf eine Kastrationsaktion akzeptie-
ren und gleichfalls einräumen, auch die Tie-
re von Privatleuten zur Kastration bringen 
zu dürfen.

Parallel dazu wird der Tierbestand im 
Tierheim weiter reduziert. Dies ist sehr 
schwer, denn, wie gesagt, die meisten der In-
sassen sind alt, dick und unattraktiv. Aber 
wenn als Substitution immer mal wieder Tie-
re aus der Tötung geholt und auf die Ausreise 
vorbereitet werden und dadurch auch immer 
mal wieder Tiere des eigenen Bestandes mit-
geschickt werden können, ist dies eine runde 
Sache.

Es gibt noch viel zu tun. Viel Arbeit liegt 
vor dem Bmt um aus dem einst übervollen 
Tierheim ein Konzept zu entwickeln, was die 
eingesetzten Gelder effizienter umsetzt und 
das Elend nicht aufnimmt, sondern nicht 
entstehen lässt. Wir sind optimistisch, dass 
dieser Schritt gelingen kann und wir wün-
schen Petra Zipp viel, viel Glück.

Als wir am letzten Tag aufbrechen, ver-
lässt Mr. Waage zum ersten Mal seit drei 
Tagen seinen Liegeplatz auf der Waage und 
geht, vorsichtig mit dem Schwanz wedelnd, 
ein paar Schritte auf uns zu. Er hat mit sei-
nem Charme die ganze Belegschaft verzau-
bert, was dazu führt, dass er Wochen später 
im hohen Norden Deutschlands einen Ehren-
platz im Büro eines Tierheimes bekommt.

Alleine für das Leben von Mr. Waage hat 
sich unser Besuch gelohnt und der Tierärz-
tepool würde sich freuen, die ersten Kastra-
tionsschritte in den umliegenden Dörfern 
anschieben und begleiten zu dürfen. Solange 
wir können, werden wir versuchen, die oft-
mals fehlende Gerechtigkeit auf unserer Erde 
zu verändern! 

Viel Kraft und Erfolg wünschen wir der 
Mannschaft des BMT die dieses Ziel auch 
verfolgt!

� Thomas Busch

In den letzten Monaten hat sich in Rumänien 
viel verändert. Es ist tatsächlich gelungen, Dör-
fer zu finden, in denen das Kastrieren gewünscht 
und gefördert wird. Aber davon berichten wir im 
nächsten Report oder Sie besuchen unsere home-
page www.tieraerzte-pool.de

�

Inès zeigt erneut eine sterile(!) Kastration

Durch dich-
tes Fell und 
dick einge-
streute Hüt-
ten kann 
ihnen die 
Kälte nichts 
anhaben.

Hier müs-
sen wir 
erneut 
operieren

Wir amputieren!

Mr. Waage, 
einen Tag 
nach seiner 
Operation
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B e i t r i t t s e r k l ä r u n g

S p e n d e

P a t e n s c h a f t

Ich möchte eine einmalige Operationspatenschaft übernehmen 
in Höhe von __________ ,- € (mind. 75,- €, entspricht einem Viertel der Operationskosten)  

 
  Die Spende kann von meinem Konto eingezogen werden.

	 Die Spende wird von mir überwiesen an den Förderverein Arche Noah Kreta e.V. 
	 Commerzbank Lübeck, Kto.-Nr.: 0209 239 00, BLZ: 230 400 22

Bank 

Bankleitzahl

Kto.-Nr. 

Bitte umseitig Adresse eintragen,  
damit wir Ihnen eine Spendenquittung  
zusenden können.

Ich möchte eine symbolische Futterpatenschaft  
für die Tiere auf Kreta übernehmen 

Mein monatlicher Beitrag beträgt (mind. 10,- €) _______ ,- €     

Bitte buchen Sie den genannten Betrag regelmäßig von meinem Konto ab. Dafür erteile ich dem  

Förderverein ARCHE NOAH KRETA e.V. eine Einzugsermächtigung, die ich jederzeit widerrufen kann. 

 

Bank 

Kto.-Nr.                                                                                        Bankleitzahl

Ich möchte Mitglied im Förderverein Arche Noah Kreta e.V. werden

Meinen Jahresbeitrag zahle ich ab dem ___.___.2010 jährlich in Höhe von:     
31,- € (Mindestbeitrag)       
44,- €       
52,- €     
oder  _______ ,- € 

Bitte buchen Sie den genannten Betrag regelmäßig von meinem Konto ab. Dafür erteile ich dem  

Förderverein ARCHE NOAH KRETA e.V. eine Einzugsermächtigung, die ich jederzeit widerrufen kann.

Bank

Kto.-Nr.                                                                                                           Bankleitzahl

Für jeden Bereich gibt es zuständige 

Ansprechpartner
die informieren, vermitteln, Kontakte herstellen und Fragen beantworten:

Mitgliederbetreuung 

Kerstin Meinecke (Kassenwartin) 
Gierkezeile 29  
10585 Berlin 

Telefon: 0 30 / 31 56 46 80 (AB)  
Telefax: 0 30 / 31 56 46 81 

Telefonzeiten: Mo-Fr in der Regel ab 19.00 bis 
22.30 Uhr + Wochenende  
kmeinecke@archenoah-kreta.com

Pflegestellen, Tiervermittlung, Transporte 
und Organisation von Sachspenden:

Thomas Busch  
Telefon: 01 70 / 3 16 94 19 
chef@archenoah-kreta.com   

Flugpatenschaften, Transport von Flugboxen: 

Hans Roith  
Telefon: 01 79 / 7 60 52 32 
hroith@archenoah-kreta.com

Liebe Mitglieder und Tierfreunde,

es kommt leider immer wieder vor, dass bei Spendeneingängen 

auf dem Vereinskonto nur unvollständige Absenderangaben ge-

nannt werden, was die ordentliche Verbuchung der Spenden sehr 

erschwert.

Um uns die Zuordnung zu erleichtern haben wir folgende Bitte: 

Auf dem Umschlag, mit dem wir Ihnen diesen Report zugesandt 

haben, befindet sich rechts neben Ihrer Anschrift eine vierstellige 

Nummer. Dies ist Ihre s. g. Stammnummer (nicht Mitgliedsnum-

mer), unter der Ihre Adresse bei uns erfasst ist. Sollten Sie den  

Umschlag bereits vernichtet haben, so können Sie die Stamm-

nummer auch bei unserer Kassenwartin, Frau Meinecke, erfragen 

(E-Mail: kmeinecke@archenoah-kreta.com oder Telefon 030/31 56 

46 80).

Wir würden uns freuen, wenn Sie Ihre Arche-Noah-Stammnum-

mer in Ihren Unterlagen notieren und künftig bei Spendenüber-

weisungen angeben würden. Falls dies nicht möglich ist denken 

Sie bitte daran, Ihren vollständigen Namen und Adresse im Feld 

„Verwendungszwecke“ einzusetzen.

� Herzlichen Dank im Voraus!

Trauer um ein Vorstandsmitglied

Mit Bestürzung haben wir erfahren, dass unser Schriftführer  Hans-Joachim Nö tt ing  am 23.10.2009 

nach kurzer Krankheit im Alter von 68 Jahren verstorben ist. Wir verlieren mit ihm einen ehrlichen und aufrichtigen Tierfreund, der 

mit seiner sachlichen und kompetenten Art unsere Arbeit unterstützt und vorangebracht hat. Unser Mitgefühl gilt seiner Frau Gisa und 

seinen Angehörgen.

� Joachim, wir werden Dich und Deine Fähigkeiten vermissen!

� Der Vorstand des Fördervereins Arche Noah Kreta e.V.
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o
Ich möchte Mitglied im Förderverein Arche Noah Kreta e.V. werden

Name/Vorname							       Geburtsdatum                                          

Straße								        PLZ/Ort          

E-Mail-Adresse							       Telefon

Unterschrift								        Datum

Der Förderverein Arche Noah Kreta e.V. ist ein eingetragener und als gemeinnützig anerkannter Verein. 
Spenden und Mitgliedsbeiträge sind steuerlich absetzbar. 

Bei Spenden über 100,- € erhalten Sie automatisch von uns eine Spendenquittung zu Beginn des Folgejahres.  
Bei Spenden bis 100,- € akzeptiert das Finanzamt den Einzahlungsbeleg, Kontoauszug, etc.

Ausgefüllt senden an Kontaktadresse: Kerstin Meinecke, Gierkezeile 29, 10585 Berlin, Telefon: 030/31564680

Ich möchte eine symbolische Futterpatenschaft für die Tiere auf Kreta übernehmen

Name/Vorname							       Geburtsdatum                                          

Straße								        PLZ/Ort          

E-Mail-Adresse							       Telefon

Unterschrift								        Datum

Der Förderverein Arche Noah Kreta e.V. ist ein eingetragener und als gemeinnützig anerkannter Verein. 
Spenden und Mitgliedsbeiträge sind steuerlich absetzbar. 

Bei Spenden über 100,- € erhalten Sie automatisch von uns eine Spendenquittung zu Beginn des Folgejahres.  
Bei Spenden bis 100,- € akzeptiert das Finanzamt den Einzahlungsbeleg, Kontoauszug, etc.  

Ausgefüllt senden an Kontaktadresse: Kerstin Meinecke, Gierkezeile 29, 10585 Berlin, Telefon: 030/31564680        

Ich möchte eine einmalige Operationspatenschaft übernehmen

Name/Vorname							       Geburtsdatum                                          

Straße								        PLZ/Ort          

E-Mail-Adresse							       Telefon

Unterschrift								        Datum

Der Förderverein Arche Noah Kreta e.V. ist ein eingetragener und als gemeinnützig anerkannter Verein. 
Spenden und Mitgliedsbeiträge sind steuerlich absetzbar. 

Bei Spenden über 100,- € erhalten Sie automatisch von uns eine Spendenquittung zu Beginn des Folgejahres.  
Bei Spenden bis 100,- € akzeptiert das Finanzamt den Einzahlungsbeleg, Kontoauszug, etc.  

Ausgefüllt senden an Kontaktadresse: Kerstin Meinecke, Gierkezeile 29, 10585 Berlin, Telefon: 030/31564680

B e i t r i t t s e r k l ä r u n g

S p e n d e

o

P a t e n s c h a f t

Perspektive und andere Sichtweisen

Griechenland

Griechenland
Beim Rückblick auf 2009 fällt mir der Witz 
ein: „Was tust Du, wenn Du erfährst, dass 
die Welt morgen unter geht?“, „Ich fahre 
nach Griechenland, da passiert alles 10 Jah-
re später!“.

Wir sind jetzt so lange in Griechenland 
und ich arbeite so lange mit den griechi-
schen und Europäi-
schen Behörden zu-
sammen, dass ich 
schmunzeln muss 
und mein hier le-
benserhaltender 
Optimismus sich mal wieder durchsetzt, da 
bei aller Bewegungslosigkeit in Griechen-
land doch viele Dinge auch in diesem Jahr 
passiert sind.

Folgendes hat sich verändert und bringt den 
Tierschutz in Griechenland weiter:

Die Europäische Kommission hat sich •	
entschlossen, das Klageverfahren gegen 
Griechenland im Hinblick auf die An-
erkennung von Tierärzten einzuleiten, 
nachdem etliche Fristsetzungen verstri-
chen sind.
Die Tierschutzvereine von Griechenland •	
haben sich zu einer politischen Front zu-
sammen getan und bestimmen tagtäglich 
das Geschehen in der Presse. Die Lobby 
der Tiere wächst.
Der Umgang mit Tieren und die Verant-•	
wortung für Tiere ist Gegenstand der 
Schulerziehung geworden. Es gibt mitt-
lerweile Kapitel in den Lesebüchern der 
Grundschulen, in denen über Haustiere 
gesprochen wird und erklärt wird, dass 
Tiere artgerecht und liebevoll behandelt 
werden müssen. Parasitenbekämpfung 
und Impfungen sind ebenfalls Gegen-
stand dieses Unterrichtsabschnittes.
Die Misshandlung von Tieren wurde •	
mehrfach erfolgreich strafrechtlich ange-
zeigt und es wurden für Verstöße gegen 
das Tierschutzgesetz hohe Geldstrafen 
angesetzt. Es wurde ein misshandelter 
Rottweiler durch eine Verfügung des 
Staatsanwaltes in die Obhut des Chanio-
tischen Tierschutzvereines gestellt, ent-
gegen der Einlassung des Eigentümers.
Die Polizei erschien auf dem Schulhof, •	
als die Meldung eingeht, dass Schüler ei-
nen Hund mit Benzin übergossen haben 
und ihn angezündet haben (hat über-
lebt). Es wird gegen die Jugendlichen eine 
Erziehungsmaßnahme angedacht. Der 
Staatsanwalt stellt Strafanzeige gegen die 
Jugendlichen und die Erziehungsberech-
tigten. Die Aufsicht in der Schule wird 
hinterfragt.

Immer mehr Menschen verstehen den •	
Sinn und die Notwendigkeit von Kastra-
tionen und propagieren diese Lösung im 
Tierschutz. 
Immer mehr nehmen Tiere in Not auf, •	
kaufen Futter und medizinische Ver-
sorgung und machen auf das Elend auf-

merksam. Es ist nicht mehr die Arbeit 
Einzelner, die belächelt wird, sondern es 
wird gesellschaftsfähig, sich um Tiere zu 
kümmern.
Nicht zuletzt durch die anhaltenden Ver-•	
suche unseres Vereins und das Durchhal-
tevermögen, haben örtliche Vereine Mut 
gefasst und setzen ihre Rechte und die 
Rechte der Tiere entgegen der destruk-
tiven Behördenerlässe und der Ignoranz 
vehement durch. 

Mit all dem, von dem das meiste in Ihren 
Ohren als Selbstverständlichkeit klingen 
mag, möchte ich vor Augen führen, dass das 
Jahr 2009 aus meiner Sicht ein Jahr des Um-
schwunges im Tierschutz in Griechenland 
ist. Wir kämpfen nicht mehr als „Ausländer“ 
mit differierenden Ansichten in einem Land, 
in dem die Bevölkerung ignorant die Rechte 
von Tieren und Menschen mit Füßen tritt, 
sondern wir kämpfen Seite an Seite mit den 
Menschen, die auf Dauer hier leben und ef-
fektiv eine bessere Lebenssituation schaffen 
können. Die Perspektiven, die sich daraus er-
geben, zeigen mir, dass wir nach wie vor auf 
dem richtigen Weg sind.

Der angelaufene Prozess in Griechenland 
bestätigt das, was Thomas Busch in seinem 
Beitrag anspricht: Wenn jeder von uns das 
tut, was er am besten kann und wir dabei alle 
dasselbe Ziel vor Augen haben, werden wir 
die besten Ergebnisse erzielen können.

Den juristischen Rahmen für legale und 
damit viel effektivere Kastrationsaktionen 
haben wir vorbereitet und müssen jetzt die 
demokratische Geduld aufwenden, die es 
erfordert, eine gesetzliche Änderung her-
bei zu führen. Auch wenn objektiv der Ein-
druck entstehen muss, dass derzeit das Ver-
fahren stagniert, kann ich Ihnen versichern, 
dass sich das Verfahren in einem normalen 
Tempo und zu unseren Gunsten entwickelt. 
Natürlich ist es grundsätzlich gesehen eine 
Schande, dass ein Tierschutzverein über Jah-
re hinweg Spendengelder in juristische Ver-
fahren und Prozesse investieren muss, aber 

andererseits geht es dabei auch um eine prin-
zipielle Entscheidung, die unser Verein ge-
troffen hat und damit den Förderverein zu 
einem Schlüssel im europäische Tierschutz 
macht. Sicherlich hätten auch wir jahrelang 
weiter begrenzt durch Äußerlichkeiten „un-
sere Arbeit“ verdeckt und immer am Rande 

der Legalität tun kön-
nen. Unsere Entschei-
dung war es aber, eine 
Veränderung der Um-
stände herbei zu füh-
ren und das Thema 

Tierschutz gesellschaftsfähig zu machen, 
Missstände aufzudecken und Fehlverhalten 
von Regierung und Behörden aufzudecken.

Wir konnten viel erreichen, viele Infor-
mationen veröffentlichen, europäische Be-
hörden involvieren und nicht zuletzt den 
hiesigen Gruppierungen Mut machen, auf-
zustehen für ihre Rechte und die Rechte der 
Tiere. Nur so kann dauerhaft etwas verän-
dert werden und während der Tierärztepool 
auch in anderen Ländern zeigen kann, dass 
das Konzept unseres Vereins aufgehen wird, 
kann ich als Rechtsanwältin versichern, dass 
keine Stagnation in Griechenland eingetre-
ten ist, sondern dass die Wartezeit auf neue 
Entscheidungen und Gesetze von uns allen 
überbrückt werden muss, damit das von uns 
Angefangene zum Durchbruch kommt.

In der Zwischenzeit muss aber der Tier-
schutz weiter gehen, trotz der Schwierig-
keiten und trotz der Krise, die uns allen die 
Arbeit auch mit den Tieren erschwert. Man 
kann nicht an Futter und Medikamenten 
für aufgenommene Tiere sparen und es soll-
te auch nicht die sog. Weltwirtschaftskrise 
Grund dafür sein, dass wir weniger Tiere ret-
ten und versorgen können. 

 An dieser Stelle möchte ich mich doch 
ein wenig weiderholen, was den Rückblick 
auf 2008 angeht und Ihnen allen im Namen 
der hier ansässigen Tierschützer für Ihre Un-
terstützung danken. Jeder Flugpate, jede Fut-
terspende, jede Impfung und jede Kastrati-
on, die durch Sie finanziert werden konnte, 
hat auch in diesem Jahr dafür gesorgt, dass 
viele fast vergangene kleine Seelen gerettet 
wurden. Helfen Sie uns weiter, damit ich viel-
leicht im nächsten Jahr einen kurzen Rück-
blick auf 2010 formulieren kann mit dem 
Satz: „Wir haben es geschafft! Die Tierärzte 
sind anerkannt!“

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen allen 
ein gutes und erfolgreiches Jahr 2010 !!

Christina Rohde-Tsioros
Rechtsanwältin
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B
ernie, oder auch Tyson ge-
nannt, ist einer der Stall- und 
Wegehunde, die von unserer 
Truppe im Raum Finikas re-
gelmäßig betreut werden. Er 
gehört einer Familie, dessen 
Söhne einen großen Schaf-

stall in Skinaria betreiben und die außer ihm 
noch einige andere Hunde besitzen, die sie 
zwar nicht gerade misshandeln, aber unserer 
Ansicht nach mehr schlecht als recht versor-
gen und als Ziegen- und Schafhüter halten.

Auf der Patenschaftsseite der Arche Noah 
wird Bernie zwar Tyson genannt, aber wir 
rufen ihn dennoch Bernie (ähnelt er doch 
zumindest farblich einem Bernhardiner), 
denn er hat so gar nichts gemein mit seinem  
boxenden Namensvetter.

Seit 2 Jahren besuche ich diesen wunder-
schönen, seinem Schicksal ergebenen Hund 
nun an den verschiedensten meist sehr abge-
legenen und einsamen Plätzen. Verschieden, 
da er häufiger mal umziehen muss, je nach-
dem welche Schafs- oder Ziegenherde er zu 
bewachen hat.

Touristen hatten Brigitte gemeldet, dass 
in Skinaria auf dem Weg zum Timios Stavros 
ein Hund ohne Futter und Wasser angebun-
den war. 

Hannelore erklärte sich daraufhin bereit 
dieses Tier regelmäßig zu betreuen. Als sie 
aber nach einigen Monaten wieder zurück 
nach Deutschland musste, übernahm ich die 
Versorgung.

Als ich Bernie das erste Mal gesehen habe, 
war er völlig verängstigt und verschüchtert. 

Er freute sich zwar uns und vor allem die Fut-
tertüte in meinen Händen zu sehen, zog sich 
aber sofort, soweit es seine Kette zuließ, zu-
rück und war um nichts in der Welt zu über-
reden näher zu kommen.

Erst als wir uns etwas entfernten, stürzte 
er sich hungrig auf das mitgebrachte Futter.

Über ein Jahr lang betreute ich diesen Hund 
2-3 mal wöchentlich, ohne dass sich in sei-
nem Verhalten viel änderte. Immerhin trau-
te er sich manchmal so nah heran, dass er 
an meiner Hand schnüffelte. Doch bei der 
kleinsten Bewegung zog er sich sofort wieder 
zurück.

Immer wenn es meine Zeit zuließ, setz-
te ich mich einfach eine Weile zu ihm, um 
ihm Gesellschaft zu leisten und die Ruhe und 

Aussicht an dieser Stelle zu genießen. Und 
immer war es das gleiche Spiel – vorsichtiges 
Nähern, Schnüffeln und sofortiger Sicher-
heitsabstand.

Ich hatte schon jede Hoffnung aufgege-
ben, dass sich an diesem Verhalten jemals et-
was ändern würde, als es dann irgendwann 
passierte.

Wie immer setzte ich mich in seine Nähe, 
hielt ihm meine Hand hin, ohne ihn anzuse-
hen und sprach leise mit ihm. Ganz plötzlich 
und unvermittelt spürte ich seine Pfote in 
meiner Hand.

Wir waren beide völlig perplex, trauten 
uns nicht uns zu bewegen und warteten, was 
der andere nun tun würde. Ganz vorsichtig 
begann ich ihn zu streicheln. Er war wie er-
starrt, rührte sich aber nicht von der Stelle. 

Mich überkam ein Glücksgefühl, das alle 
bisherigen Mühen und Anstrengungen wett-
machte.

Von diesem Moment an traute Bernie sich 
häufiger anfassen zu lassen, zwar immer auf 
dem Sprung, aber doch zunehmend genieße-
risch.

Das nächste Schlüsselerlebnis war dann 
eine Evakuierungsaktion während eines 
Brandes in Skinaria und Amoudi.

Bernie verbrachte die Nacht während des 
Brandes in einer der Boxen des Hühnerstalls 
bei Marita und Jürgen. Nur ungern brach-
ten wir ihn am nächsten Tag wieder zurück 
zu seiner Hütte. Das Feuer vom Vortag hatte 
sich glücklicherweise unterhalb des Hügels 
eine andere Richtung gesucht und der Platz 
war unversehrt.

Auch nach diesem Erlebnis schien Bernie 
immer mehr Vertrauen zu fassen, ließ sich 
immer leichter streicheln und freute sich 
über jede Zuwendung.

Doch der eigentliche Knoten platzte dann 
bei einer unserer Kastrationsaktionen. 

Wir hatten vom Besitzer die Erlaubnis er-
halten Bernie kastrieren zu lassen.

Es erwies sich zunächst als nicht ganz so 
einfach, den Hund zur Kastration abzuho-
len, da er zu diesem Zeitpunkt an einem Ort 
in der Schlucht zwischen Mirthios und Selia 
angebunden war, der mit dem Auto nicht zu 
erreichen war.

Mindestens 10 Minuten Fußweg über ei-
nen steinigen, unebenen Ziegenpfad immer 
am Rande des Abgrunds entlang erwartete 
uns. Und das mit einem nicht gerade kleinen 
Hund, der in seinem ganzen Leben noch nie 
an einer Leine gelaufen war.

Maritas einziger Kommentar: „Falls er 
springen sollte, lässt Du ja wohl hoffentlich 
die Leine los …“

Doch alles ging glatt und Bernie gelangte 
hoch erfreut über das unerwartete Abenteu-
er zum Kastrationsort, wo schon reges Trei-
ben herrschte und sich bereits viele Zwei- 
und Vierbeiner tummelten. Nicht ahnend, 
dass ihm ein operativer Eingriff bevorstand, 
war Bernie ein Ausbund an Freude und Auf-
regung. Sein Schwanz stand nicht eine Se-
kunde still, jeder Hund wurde begrüßt und 
beschnüffelt und selbst ein leichter einset-
zender Regen konnte seine Laune nicht trü-
ben.

Die Kastration hat er gut überstanden. 
Wieder durfte er eine Nacht im Hühner-
stall verbringen, musste aber am nächsten 
Tag in die Schlucht zurückgebracht wer-
den. Nachdem Marita und ich ihn wieder an  
seiner Kette befestigten und uns nach vie-
len Streicheleinheiten verabschiedeten, war 
es das erste Mal, dass er jaulte und weinte, 
als er verstand, dass er allein zurückbleiben  
würde.

Es brach mir fast das Herz.
Seit diesem Tag ist dieser Hund wie aus-

gewechselt. Er springt wie ein Gummiball 
auf und ab, wenn er mich kommen sieht und 
lässt sich ohne Probleme berühren, strei-
cheln und untersuchen, wenn es nötig ist. 
Wir spielen und ringen miteinander und oft 
genug muss ich aufpassen, dass dieser Bro-
cken meine 52 Kilo nicht einfach vor Begeis-
terung über den Haufen wirft.

Das Allerbeste allerdings sind unsere in-
zwischen eingeführten Spaziergänge. Unser 
erster Kurzausflug dauerte sicher eine Stun-
de, ohne dass wir großartig vom Fleck ge-
kommen wären. Jeder Grashalm, jede Blume 
und jeder Käfer musste ausgiebig beschnüf-
felt und untersucht werden. Es war eine Freu-

Der Beginn einer wunderbaren Freundschaft
Text: Maren
Fotos: Jürgen Wollschläger
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de zu sehen, wie Bernie offensichtlich die 
Welt neu entdeckte.

Mittlerweile gehören diese Spaziergänge 
zur 2-täglichenVersorgungsroutine und auch 
nach einem langen Arbeitstag bringe ich es 
nicht über mich seine freudige Erwartung zu 
enttäuschen. Ein halbes Stündchen Zeit ist 
immer drin.

Inzwischen lebt Bernie wieder in Skina-
ria. Diesmal hat ihn sein Besitzer am Schaf-
stall der Familie angekettet. Hier ist er zu-
mindest nicht mehr ganz so einsam, da fast 
immer ein oder mehrere Arbeiter vor Ort 
sind und er außerdem einen kleinen frei lau-
fenden Welpen als Gesellschaft hat. Es ist 
rührend zu sehen, wie dieser große kräftige 
Hund dem kleinen Zwerg ganz vorsichtig die 
schwere Tatze auf den Rücken legt, um ihn 
zum Spielen aufzufordern oder aber ihn war-
nend mit angelegten Ohren ansieht, wenn 
dieser sich dreist an Bernies Futterration her-
an zumachen wagt.

Schön wäre es, wenn wir Bernies Schäfer 
eines Tages überreden könnten, sich von ihm 
zu trennen (da ihm ja offensichtlich nicht all-
zu viel an ihm gelegen scheint), um ihn in eine 
tierliebe Familie vermitteln zu können oder 
ihn gar selbst adoptieren zu können, was 
zur Zeit schon wegen meiner Wohnsituation 
(kleinst-räumiges 2 Zimmer-Appartment, 
dass ich mir mit meinem griechischen Mann 
und vier absolut hundefeindlichen Katzen 
teile) ein ferner Traum zu bleiben scheint.

Und dennoch, träumen ist erlaubt und 
wer weiß, was das Leben noch für Überra-
schungen bereit hält. ■

 

… ist es manchmal wie ein kleiner Schock. 
Man glaubt seinen Augen und Ohren nicht 
trauen zu können und kann nicht fassen was 
gerade passiert. So jedenfalls erging es mir 
in jenem Augenblick, der Bernies bisheriges  
Leben als Kettenhund gänzlich verändern 
sollte.

Auf dem Rückweg eines unserer Spazier-
gänge – es dämmerte bereits, und ich drän-
gelte, er solle sich ein bisschen beeilen, doch 
Bernie musste dringend noch an verschie-
denen Grashalmen schnuppern und hier 

und dort ein wenig stehen bleiben 
– kam uns ein schwarzer Pick-up 
entgegen. Sofort fasste ich die Leine 
kurz und fest, denn so sanftmütig 
und lieb Bernie auch ist, wenn er ei-
nes nicht leiden kann, dann sind es 
große  Pick-ups und ihre Fahrer.

Er wird seine Gründe dafür ha-
ben, und ich möchte mir gar nicht 
vorstellen welche Erfahrungen er 
bisher mit ihnen gemacht hat.

Doch in diesem Fall war es nur 
einer seiner Besitzer. Er hielt an, 
fragte mich beiläufig wie‘s so geht 
und ob ich wohl jemanden wüsste, 
der diesen Hund haben wolle.

„Moment mal – welchen Hund ?“
„Na den da.“ Er zeigte auf 

Bernie.
Mir fiel die Kinnlade herunter, 

und sekundenlang war ich sprach-
los. Tausend Gedanken jagten mir 
durch den Kopf: Hab ich das gera-
de richtig verstanden? Die wollen 
den Hund nicht mehr? Und wenn 
sie ihn jemand anderem geben? Ich 
muss ihn sofort mitnehmen. Aber 
wohin mit ihm? Marita und Jürgen? 
Haben sie noch Platz? Kann ich ih-
nen das zumuten? Wird er sich mit 
Filos verstehen, der hin und wieder 
Probleme mit großen Rüden hat? 
Vielleicht können wir Bernie erst 
mal hinter dem Haus im Garten an-
binden?

Wie oft hatte ich mir diese Si-
tuation schon vorgestellt und gera-
dezu herbeigewünscht, ohne große 
Hoffnung, dass sie jemals eintreffen 
würde. Und nun stand ich da, glotz-
te blöd und wusste nicht, was ich 
tun sollte.

Gott Maren, jetzt nur nichts Fal-
sches sagen. Reiß dich zusammen. 
Ich versuchte meine Stimme eini-

germaßen fest klingen zu lassen und gelas-
sen zu wirken, was mir wohl nicht wirklich 
gelang.

„Ja, ich kann mir vorstellen, dass wir als 
Verein den Hund übernehmen könnten. 
Doch nicht sofort. Ich muss erst mit den an-
deren sprechen.“

Der Besitzer grinste  und sagte: „Naja das 
kostet dann 230 Euro. Soviel hab ich für den 
Hund bezahlt.“

Nun wurde ich wütend. „Soweit kommt 
es noch. Zwei Jahre lang bezahlen wir das 
Futter und die Medikamente für Dein Tier, 
und jetzt willst Du auch noch Geld heraus-
schlagen? Das kommt gar nicht in Frage. Du 
kriegst keinen Cent von uns. Und Du wirst 
den Hund auch niemandem anders geben, 
bis ich alles andere geklärt habe.“

Der Typ grinste immer noch, versprach 
aber, erst mal nichts zu unternehmen und 
fuhr dann weiter. Ich war völlig aufgelöst, 
brachte Bernie fast im Laufschritt zurück 
zum Stall und befestigte ihn an seiner Kette.

Dann beschloss ich, sofort etwas zu un-
ternehmen, bevor der Besitzer es sich an-
ders überlegen würde. Ich rief Marita an  
und erzählte aufgeregt, was passiert war. 
Auch bei ihr Ungläubigkeit, aber auch Ver-
halten. Ein so großer Hund. Wird er sich mit 
Filos verstehen? Wohin mit ihm, wenn nicht?  
Und was dann weiter? Können wir für ihn 
eine Pflegestelle in Deutschland finden?

Lauter Fragezeichen in einer Situation, in 
der es galt, schnell zu handeln.

Marita riet mir, zunächst mit Jürgen zu 
telefonieren. Er reagierte sofort und blieb  
gelassen. „So so, und nun willst Du den 
Bernie also zu uns bringen, … Na, dann 
kommt mal her.“

Mein Herz überschlug sich fast, und ich 
hatte das seltsame Gefühl, in einem Film 
mitzuspielen, der mit der Realität nur wenig 
gemein hatte.

Plötzlich hörte ich Motorengeräusche, 
und wieder kam der schwarze Pick-up vor-
gefahren. Ich sprang aus meinem Auto, um 
noch einmal mit dem Besitzer zu sprechen. 
Ich berichtete, dass ich Bernie sofort mitneh-
men könne und stellte noch einmal klar, dass 
wir allerdings keinen Pfennig bezahlen wür-
den. Etwas überrumpelt fragte er, wohin ich 
den Hund denn bringen würde. Ja, das Haus  
von Marita und Jürgen mit den vielen Hun-
den kenne er. Und der Gedanke, dass sein 
Hund dann irgendwann nach Deutschland 
reisen würde, um dort in eine neue Familie 
vermittelt zu werden, gefiel ihm gut. 

„O.K., nimm ihn mit.“ Nicht einer, son-
dern tausende von Steinen fielen mir in die-
sem Moment vom Herzen.

Bernie, einigermaßen überrascht, dass ich 
ihn wieder von seiner Kette befreite, schien 
meine Aufregung zu spüren. Er zerrte an der 
Leine, wollte hier hin und dort hin, aber auf 
gar keinen Fall in mein Auto. Doch mittler-
weile war ich wild entschlossen und schaffte 
es schließlich, den Riesen irgendwie in mei-
nen Kofferraum zu hieven.

Bei Jürgen angekommen, brachten wir 
ihn zunächst in den umgebauten Hühner-
stall. Am nächsten Tag sollte er dann zu den 
anderen Hunden am Haus gelassen werden.

Ich konnte an diesem Abend lange nicht 
einschlafen. Überwältigt von den Ereignis-
sen machte ich mir auch Sorgen. Würde das 
alles gut gehen? Was, wenn Bernie sich mit 
den anderen Hunden nicht versteht? Was, 
wenn wir keine Pflegestelle finden? Was, 
was, was …

Trotzdem wusste ich, dass ich Bernie auf 
gar keinen Fall wieder zurück bringen würde. 
Komme was da wolle.

Am nächsten Mittag rief ich Marita an. 
Sie berichtete, dass Bernie inzwischen bei 
den anderen Hunden wäre und soweit alles 
relativ friedlich verlief.

 
Am Abend besuchte ich ihn dann. Er erkann-
te mein Auto sofort und sprang aufgeregt auf 
und ab, als er mich sah. Ich kann kaum be-
schreiben wie erleichtert und glücklich ich 
war, zu sehen wie er frei im Garten herum 
lief und sich endlich ohne Kette oder Leine 
bewegen konnte.

  
In den nächsten Tagen lebte Bernie sich lang-
sam in seine neue Umgebung und in sein 
neues Rudel ein. Bis auf zwei kleinere Beiße-
reien (wohl aus Eifersucht) kam es zu keinen 
größeren Zwischenfällen. Genügsam wie er 
ist, blieb er im Garten und schlief auch dort.

Hin und wieder schienen ihn die Teufel zu 
reiten, und er raste in einem Affentempo von 
einer Gartenecke in die andere und wieder 
zurück, so als hätte er seine neu gewonnene 
Freiheit erst in diesem Augenblick entdeckt.

  
Seinen ersten Tierarztbesuch meisterte er 
prima und dank Brigittes Mühen und Kon-
takten zu Pflegestellen und Tierheimen war 
wider Erwarten bereits nach zehn Tagen ein 
Platz in Gelsenkirchen für ihn reserviert. 
Nun musste nur noch ein Flugpate gefunden 
werden.

Die ganze Zeit wusste ich, dass ich mich 
früher oder später von meinem vierbeinigen 
Freund würde verabschieden müssen. Und 
doch traf mich Brigittes Nachricht dann völ-
lig unvorbereitet.

„In zwei Tagen fliegt Bernie nach Deutsch-
land.“ Brigitte sah mich an, und ihr schwante 
Böses. 

Ja natürlich, augenblicklich stiegen mir 
die Tränen in die Augen. „He, jetzt nur nicht 
sentimental werden. Es ist die beste Lösung 
für den Hund. Selbst behalten kann ich ihn 
nicht, so sehr ich es auch möchte, und ein ge-
eignetes Zuhause hier vor Ort zu finden ist 
ziemlich aussichtslos.“ So versuchte ich mich 
selbst ohne großen Erfolg zu überzeugen.

 
Am nächsten Tag war es dann soweit.

Ein letzter ausgedehnter Spaziergang, an-
schließend ausgiebiges Knuddeln und Strei-
cheln und die letzten Leckerlis verfüttern. 
Schließlich musste ich gehen. Am Tor sah er 
mir noch kurz hinterher, drehte sich dann 
um und trottete mit hängenden Ohren in sei-
ne Gartenecke zurück.

Ob er wohl ahnt, dass ihm ein neuer Le-
bensabschnitt bevorsteht? Wohl kaum, ver-
mutlich ist er einfach nur müde vom langen 
Spazierengehen. Mit diesen Gedanken stieg 
ich ins Auto.

 
In meiner Fantasie stiegen Bilder auf von ei-
nem Bernhardiner-Mischling auf einer grü-
nen Wiese, der ausgelassen einem Ball hin-
terher jagt, um ihn dann zu seinem geduldig 
wartenden Zweibeiner zurückzubringen. Ein 
Bernie, der an jedem Grashalm stehen blei-
ben muss, um nur ja keinen Duft zu verpas-
sen. Angeleint vielleicht, aber niemals mehr 
an einer schweren Eisenkette.

Und genau das wünsche ich ihm: eine gute 
Reise in ein angstfreies Leben, grüne Wiesen, 
lange Spaziergänge, hin und wieder ein paar 
Leckerlis und das Wichtigste: liebevolle, ge-
duldige Menschen.

Wenn Träume wahr werden …
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